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Fr., 29.4,,  Katharina  v. Siena, Roswitha,

'Robert

Sa,, 30.4,:  Pius V., i'lildegard,  tlulda,  tIaimo

So., 1,5.:JosephderArbeiter,Maria,Berta,Si-

gismund,  Arnold  , '

Mo., 2,5.:  Athanasius,  Wiborada,  Zoe

Di,> 3,5.:  Philipp  und  Jakob  der  Jüngere,  Ale-

xander,  Viola,  Ansfrid,  Bela

Mi.,  4.5.:  Flortan,  Guido

Do,, 5,5.:  Ciotthard,  Angelus,  Jutta

Fr., 6.5.:  ßritto,  Markward

HimmplqprqrhpmnnBen
Vollmond  am 2. Mai.

Der Mond  ++geht über  sich« am 5. Mai.

B4uernrege1
Mairegen  auf  die Saaten:  Es regnet  Dukaten..

Der  heilige  rlorian
f

((iqdenken:  4. Mai)

Dievielen  legenden  über  das Leben  des tleili-

gen haben  folgenden  wahren  Kern:  r1orian

kam  irf der zweiten  ffälfte  des dritten  Jahr-

hunderts  inZeiselmauerbei  Wien  zurWelt.  Er

wurde  getauft  und  christlich  erzogen.  Nach

einigen  Jatu'en  Offiziers'tätigkeit  im römi-

schentieerwurdeerLeiterderKanzleideskai-

serlichen  Statthalters  im römischen  föuria-

cum,  dem  heutigen  Lonch bei Enns  in Ober-

österreich.  Als  unter  Kaiser  Dioklettan  zu ße-

ginn  'des vierten  Jahrhunderts  grausame

Christenverfolgungen  ausbrachen,  wurden

auch  in föuriacum40Gläubige:verhafte,tund
in den  Kerkergeworfen.  Flortan, derpraktizie-
rendeChrist,  wollteden  Unglücklichen  helfen

und  plante  ihre  heimliche  f!efretung.  Bei dem

Versuch,  in den  Kerkerzugelangen,  wurde  er

jedoch  ebenfalls  festgenoinmen  und dem

StatthalterAquiIinus,  seinem  direkten  Vorge-

setzten,  vorgeführt,  Als  Florian  es ablehnte,

den  Göttern  zu opfern,  und  auch  njcht  beyeit

war,seinemGlaubenabzuschwören,  wurdeer

grausam,gefoltert und  mußte die furchtbar-
sten  Martern  erleiden,  Zuletzt  hängte  man

jhmetnem  MühlsteinumdentIalsundstürzte

ihn  in die Bnns.

ßine  Witwe  namens  Valeria  barg  den leich-

nam  Florians  und  bestatfete  ihn apf  ihrem

Gut,  äm achten  Jahrhundert  errichteten  die

Passauer  ßischöfe  über  der ßegräbnisstätte

desMärtyrersFloriandasnochheuteberühm-

te Chorherrenstift  St. florian  sowte  eine Kir-

che.  Eine  Tafel in der  Krypta  des Stiftes  sagt,

daß  die Gebeine  Florians  im 13.  Jahrhundert

gefunden  worden  seien.  Vor und  nach  dem

Zweiteri  Weltkrieg  wurden  in förch  ausführli-

che Cirabungen  unternommen,  bei denen

man die Ciebeine der übrigen  40 Märtyrer

fand,fürdieFlorianseinlebengeopferthatte.

Die Reliqulen  wurden  im tIochaltar  der  för-

cher  Basilika  beigesetzt.

Wie  es ffüher  war

Die  rimbascÄlucht  südlich  von  Ischgl  um  1925/30.

ImJakre 1908 Wllrde  dcl'Vciasck[)uciuugJ'4!j'üi'jl UbJl  gcgniqdct.  Er5tC1: ()binannwar

der  PostwirlRudolf  Heiß.  nakl uaih  eitiuei  Gi'auduug  giug  dcrVerschönciuugevt,rpin

daran,einen  Steig  durch  di;  damals  romantische  rimbaschlucht  zu errichten.  Auf

Holzstegenkonnte man bis zum rimhawasserfall vordrin@n. Von dereinstigen Idy]Je

ist  heuh,  }eider  nichts  mehr  zu verspüren.

Fotos  und  'rext wurden  von  Josef  Walser  zur  Verfügung  gestellt.
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Wer  meint,  das tlauptthema  auf  dem dies-
jährigenSei)bahntagseien  dieSeilbahnenge-
wesen,  deren  technische  Verbesserung,  Mög-

. Iichkeiten von l'leuerschließungen,  Finanzie-
rungsmodalitäten  etc.,  irrt,  denn  das t'laupt-
thema  war  die Rolle,  we1che dieSeilbahnwirt-
scnaft  als Umweltschützerin  spielt.  Und der
Vizepräsident  des Österreichischen  Schiver-
bandes  referierte  nicht  über  die Brfolge  unse-
rer Wintersportler  im Lichte  deren  Nützlich-
keit für die heimische  Industrie,  sondern
ebenfalls  in erster  Linie  über den Umwelt-
schutz.  Der Herr  Vizepräsident  meinte  nicht
mehr  und  nicht  weniger:  I)ES sind  gerade  die
Seilbahnen  und der Schi1auf,  die die t,rha1-
tung  der I'latur  erst  möglich  machen.«  Halb
zogen  sie ihn,  ha1b sank  er hin:  Landesrat  En-
nemoser,  zuständig  für  Umwe1tschutz,
scheint  ebenfalls  von der Nützlichkeit  des
Massenschilaufs  für  die Natur  überzeugt  zu.
sein,  dennerbeeiltesich,  denPionierenzube-
teuern,  eine +irlull-lAsungii  hinsichtlich  der
weiteren iif,rschließung«'  unseres  Landes
korÖme nicht  in f'rage.  Der Umweltlandesrat

wollte damit wohl  sagen,  daß weiteren Er-
schließungen  von Schigebieten nichts im
Wege stehe.  Was kÖnnte  er auch  anderes  sa-
gen,  wenn  doch  der in Umweltfragen  so ver-
sierte  Vizepräsident  des  Österreichischen
Schiverbandes  den Massenschilauf  als Vor-
aussetzung  für  die f,rhaltung  der r'latur  er-
kannt  hat.

So macht  der Umwelfühutz  in Tirol  Fort-
schritte:  allenthalbenund  überallwird  ausge-
baut.  Der 1schgler  Bürgermeister  und Chef
der Silvretta  Sei1bahngeseIlschaft,  füdwig
Kurz,  kann  stolzaauf  i+mehrere  Umweltpreiseii
yerweisen,  mit  welchen  man  die Bemühun-
gen  seiner  Gesellqchaft  belohnte.  Und
lautscht  man  dem  groUen  r{aturfreund vom
Arlberg,  Ing..Manfred  tlandler,  so erfährt
man,  wie er immerstrebend  sich  bemüht,  die
riatur  von ihrer  Einfalt  zu erlösen.  (i+Der
Kunstschnee  hat  ein wesent1ich  günstigeres
Abschmelzverhalten.  Durch  die künst1iche
fleschneiung  werden  den Fflanzen  Mineral-
stoffe  zugeführt,  die im Regen  nicht  enthal-
ten  sind.ii)

Die Stunde  der Umweltschützer  ist angebro-
chen.  Die Umwelt  steht  bei allem  an erster
Stelle.  Es wird  dahin  kommen,  daß die Um-
weltbewußten  der ersten  Stunde  zum ersten

Die  Stunde  der  Umweltschützer

Punkt  ihrer  Programme  machen,  wie dem
Tourismus  zu helfen  ist. Denn  der  Tourismus
ist  wichtig  für  unser  fönd,  und  wir  müssen

alles tun,  daß auch unsere  I'lachkommen
noch  auf  ihn  zählen  dürfen.  Und die wahren
Umweltbesorgten  und  nicht  Umwelt-
Plakatierer  müssen  die aTourismusfrage  in
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einen  größeren  wirtschaftlichen  Zusammen-
hang  ste1len.  Sie müssen  vor  der  Ciefahr  war-
nen, daß wir, die wirtschaftlich  auf einem
Beinstehen,  Iängstdarangegangensind,uns

auf  diesem  Bein  auf  die Zehen  zu stellen.  Da-

durch,  daß wir  innerhalb  des Tourismus  ein-
seitig  den Wintertourismus  forcieren  und  uns
selbst  den Sommertourismus  hinmachen,
stehen  wir  tatsächlich  schon  auf  den  Zehen.
Und der Zehnenstand  ist bekanntlich  ein
gleichgewichtsmäßig  sehr labiler  Zustand.
Wenn die Tourismusexperten  nur  mehr  über
Umweltschutz  reden, müssen  die Umwelt-
schützer  Vorschläge  erarbeiten,  wie  man  den
aIburismus  vor dem Abstui:z  bewahrt.  Viel-

leichtwerden  die  Umweltschützer  dann  Korr:-
merzialräte,  wenn  die Sei)bahnbetreiber  und
Pistenbauer  Umweltpreise  erhalten.  Wer
weiß?

Oswald  Perktold

Seilbahnen  als  Instnument  des  Umweltschutzesi Bild:  Perktold

A&SOO
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Politik  die Kunst  des Unmöglichen

Landeshauptmann Partl  erkrankte  Ende  Fe-

bruar  und hat  erst Ende  April  wieder  seine

Amtsgeschäfte  aufnehmen  können.

Partl  raucht  nicht,  trtnkt  nur  sehr  mäßtg,

sportelt  regelmäßig,  ipt  noch  relativjung  und

ein begeisterter  Bergsteiger.  f,tn,  zumindest

nach  außen  hin, gesünderer  föndeshaupt-
mann  ist  schoö  lange  nicht  mehr  in das Inns-

brucker  föndhaus  eingezogen.

Ein  knappesJahrspäter  istseine  Gesundheit

schwer  angeschlagen.

Dabei  kann  man  es sich  einfach  machen  und

die  Ursache  htefür  ihm  selbst  zuschreiben.  Er

hätte  in seiner  Regierungserklärung  eben

nichtversprechensollen,  waSntchtzu  halten

tst. Er wo1le es allen  recht  machen.  Das gehe

nicht.  Er könne  nicht  delegieren.  Das müsse

man  können.

An gutgemeinten  Ratschlägen,  privat  oder

über  Zeitungen  vermittelt,  fehlt  es Partl  st-

cherlichnicht.  Undsicherlichwerdensieaus-

reichen.  seine  Gesundheit  wieder  he'rzustel-

len.  Ob sie ausreichen.  seine  Ziele  zu verwirk-

lichen,  darf  angezweifelt  werden.

Das Kraftwerk  tm Dorfertal,  die touristische

Ersch)ießung  we'iterer  f"lochgefürgsregionen,
Tunnefüarianten  unter  dem ßrenner.  Bahn-

trassen  durch  das Inntal,  die Rolle  des Berg-

bauern  im Zetfölter  der industriellen  Land-

wirtschaft  -  das sind  nur  einige  Probleme,

die  auf  dem  Tisch  eines  Lai)deshauptmannes

ltegen,  dessen  schwerster  Fehler  wahrschein-

lich  darin  besteht,  daß  er ernstlich  gewillttst,  a
ste zu lösen.  Anstattsich  darrittzu  begnügen,

korrekt  und  mit  fernsehwirksamem  Schmäh

die allgemeine  Ratlosigkeit  zu verwalten.

Die Politik  ga1tbisher  als die Kunst  des Mögli-

chen.  Liegt  Partls  eigentliche  Krankheitsur-

sachevielleichtdarin,  daßererkannte,  daßes

mitdieser  Kunstvorbeiist?  DJ3die  Kunstdes

Möglichen  unmöglich  ge;worden tst? Daß.

nichts  mehr  mö'g1ich ist.  DaJ3 Tirol  genauge-

nommen  kaum  mehr  regierbar  ist, Daß Kom-

promisse  kaum  noch  erzielt  werden  können.

Daß sie dort,  wo sie noch  erzielt werden kön-
nen,  xwangsläufig  faul  sind.

Wo liegt  der Kompromiß  zwischen  einem

Kraftwerk  im Dorfertal  und  einem  Nationäl-

park?  f,inhalbesKraftwerk?  EJnhalberriatio-
nalpark?  Können die  Geschäfte  unserer

l'rächterflorieren  und  dieWipptaIergleichzei-

tig bei offenem  Fenster  schlafen?  Gibt  es

einen  Tunnel  unter  dem  Brenner,  an dem  die

Ita1iener  kein  Interesse  haben?  Einen  halben

Tunnel?  Gar keinen  Thinnel?  Kann  das Wald-

sterben  gestoppt  werden  und  der  Individual-

erkehr  gleichzeitig  expandieren?

r'lach dem Krieg  hatte  man in Schutt  und

Asche  weder  Zeit noch  Lust,  die prinzipelle

philophische  frage  zu-stellen,  wohin  die Ge-

sellschaft  sich  entwtckeln  sollte.  Im Zeitalter

des Wirtschaftswunders  und der tIochkon-

junktur  hatte  erst  recht  niemand  füst,  se]bst

wenn  er Zeit  dazu gehabt  hätte,  sich solch

griesgrämigen  Thagen zu widmen.  Die Ameri-

kaner  landeten  am Mond  und  die  Tiro1er  bau-

ten  Hotels.  I"Ieute  müssen  die einen  froh  sein,

wenn  ihre  Raketen  nicht  abstürzen,  die ande-

ren, wenn  es ihnen  gelingt,  mit  der  Verkösti-

gung  von Reisegruppen  die Bankzinsen  zu

zahlen.

Daß die Cirundsätze,  nach  denen  nach  1945

losmarsc0iert wurde, irgendwie nicht mehr
gelten,  dämmert  den meisten.  Was unter  »ir-

gendwieii.zu  verstehen  ist,  schon  darüber  ist

kaum  Einigkeit  zu erzielen.  Welche neuen

Grundsätze  gar  an die Stelle  der  alten  zu set-

zen seien:  weiß ntemand.
Politik,  die Kunst  des Möglichen,  hat  sich  ins

Ciegenteil  verkehrt.  Politik  ist zur Kunst  des

Unmöglichen  geworden.  Des Unmöglichen  in

zweifacher  tlinsicht:  Zu versuchen,  aus ge-

gensätzlichen  Werten  einen  wertvollen  Kom-

promiß  zu e?zielen.  Im Transitland  Tirol  zum

ßeispieldesWa1dsterbenzustoppen,  dieStille

wiederherzusteIlen,diereineLuftzugarantie-

ren. Dasistunmöglicha.  PartlsGesundheithat

darunter  gelitten  und  auch  seine  Politik  wird,

wenn  er wieder  gesund  ist, darunter  1eiden.

Bs gitit  aber  aucti  noch  eine  andere  Unm6g-

lichkeit:  Jene tIeiligen  Kühe zu schlachten,

von denen  bisher  jedermann  glaubte,  es sei

unmöglich,  auf  sie zu verzichten.  Die t'leilige

Kuh »Verkehrii,  die Heilige  Kuh  »Energieii  Zum

Beispiel.  Leider  ist  auch  das unmöglich,  wo-

mit  bewiesen  ist,  daß die Folittk  der Zukunft

tatsächlich  die Kunst  des Un;möglichen  sein

wird.

Alois  Schöpf

Profit  ohne  0ieiiff,ll

wo bleibt  das  »Menschseinfö

Eine  junge  Mutter  aus ischgl  bringt  ihre  Be-

denkenzumLiftprojektMr,ä1L«in  einersehr

unkonventionellenArtzuFapjer.  Wachgerüt-

tölt  durch  die Diskussionen  um einen  wei-

teren  Ausbau  der  Silvretta  Schiarena

[schgl/Samnaun,greiftsjeihreSorgen  umdie

Zukunftdes  Ortes  und  des 72y1es auf.  Siestellt

die rrage nach  Augenmaß  und  Mens'chlich-

keitin  einetnunmehrsehrtechnjsierten,  gel-

dorientierten  Umgebung  und versucht  vor

einer  allzugroßen  Entfremdung in seinem

ßroterwerb  und  seinen  Wurzeln  zu warnen.

Ofertmal  muaJ3 ma si doch  wirkli  fraga,  was

mir  braucha  zum Leba und was ins z"frieda

macht.  Ibin  n!tjlickli  drieber,  daß mir  iatz no

miaLiftbaua  wella.  BaldjedsJahrwird  nomia

verbaut  -  ja  wia lang  wella  mir  denn  no so

weiter  macha;  Bei ins  kann  ma  schun  so guat

Schi  fahra  und  mir  persönlich  tat's  s'Vesiltal

viel,  viel  besser  ohne  Liftstütza  gfalla.

I woaß  nit,  was mar  da damit  erreicha  wella:
no miaFremdabeiinsno  miaArbatimWinter.

Mirkommtlangsam  vier,s'GaldunddieFrem-

daseiinss"wichtigschtaufderWalt.  Mirsetta

nit vergassa,  daß es Bearg  und  a schiane  Ge-

gend  ohne  planierte  Pischta  und  Stitza  nach

meim  WisSa niana  zum Koufa  geitl

Ig1ob  nit, daß inser  Leba schianer  wird,  wenn

mar  no mia  Fremda,  no mia  Gald,  no mia  Ar-

bat  und  no wianiger  Zeit  fier  ins  salber  hoba.

Vielleicht  wissa  mir  wirkli  nit  was mar  tia.  Bs

dauert  gar nit lang, dann weara mar  auf

d'Fahler  draufkema,  dia mir  im Moment  viel-

leicht  grad  machp.  tloffenlig  isch  es denn  no

nit  z"spat.  ,

Eigentlig  miaßta mar  s"ja iatz schua  secha,

was los isch in insarar  Walt, mit  der Luft,

mit"m  Wasser  und mit  inserm  fönd.  Ja frei-

lich,  esgeitgradgnuagGründ  fürannuia  Lift,

Gründ  kann  ma,  wenn  ma  will,  fier  allsgnuag

finda.

Wichtigowarhalt,  daß mades,  was matuat,  ou

verantyorta  kann,  und  daß majederzeitdazu
stiakann.  Mirsettainsde5allsnomalganzge-

nau überlega.  a
Wenn mer a so weitermacha,  daurats  gar

numma  long,  bis mar  all dia schiäna  Platzla

im Fimba  dinna  hi haba.  Im Summer,  wenn

mir  denn  in die Berg  gia,  kenna  mir  ins d'Lift

und planie,rte  Pista oschauga  -  und insre

Kinder  mit  ins. In a paar  Jahr,  wenn  ins insre

Kinder  fraga: »Warum hobats  des alls hi

gmacht?ii  Was saga  mir  denn???

Ibin  mirganzsicher,  denn  mecht  am liabsch-

te niamad  mia bei der Abstimmung  übern

Bau vo di nuia  Lift  dabeigewest  sei.
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Münze  für  Münze:
Auf  dem  Weg  zum  Konsixmismits

Näher  nÖtürlich  als 1938  liegt  ein anderes
iJubtläumti  dieses  Jahres,  doch  sehr  viel  we-
niger  in unseren  österreichischen  Knochen,
dieErinnerungnämlich  an denMai  1968.  Ein-
mal  metirbestätigtesich  damals,  als ringsum
dieJugendEuropasaufdieStraßeginqgegen

alle alt-eingesessenen  Autoritäten  in  Familie,,
Schule,  Universität  und  Staat,  am Endeeines
Jahrzehnts,  das  mit Kennedy,  Chruscht-
schew  und Johannes  dem XXIII.  so hoff-
nungsvoll  begonnen  hatte,  daß man  bei uns
in Österreich  +ivergeblich  nach  einer  echten
Revolutiion  suchen«  (E. Ringl)  muß:  Schon
Grillparzerhattevon  diesemösterreichischen
fluch'geschrieben,  »aufhalbenWegen  und  zu
halber  Tat mit  halben  Mitteln  zauderhaft  zu
strebenii.  Denn  was gar  nicht  wenige,  gerade
bei unsselbst,  füreineunserergroßenTugen-

den zu ha1ten pflegen,  moderat zu bleiben
ind allzeit  ge)assen,  bedeutet  in Wirklichkeit

auch  das »Fehlen  einesjeden  reinigenden  Ge-
witteis,  nichts  wird  zu Ende  gedacht  und  ge-
tan«, denn  iinur  dieAes Wagnis  vermag  Fort-
Schritt  zu vermitte1n,  während  alles andere
Erstarrung  bedeutet.«  (E. Ring)).  tleute  beru-
fen sich  österreichische  ++Achtundsechziger«,
ähnlich  angerührt  wie  bei der  Erinnerung  an
einealteJugendliebe,  aufihrelttlnahme,  ihre

, Präsenz  am Rathausplatz  des 1. Mai: Bruno
Aigner,  erfolgreicher  ++Se:kretär« aufdem  Weg
nach  oben,  letzte  Woche  Gast des föndecker
+iJO-Stammtischesii,  war einer  von ein paar
hundert  hauptsächlich  sozialistischer  Stu-
denten,  die am rlachmittag  besagten  Thges
dasßlasmusikfestam  Rathausplatzzu  stören
suchten:  Sie wollten  mit  der  Menge  diskutie-
reff, Marx'ens  105.  (feburtstag  stand  unmit-

telbar  bevor.  Doch  die »B1asmu5ik  hatte  Vor-
rangii-wiesooftine)steyreich  -,  +iderStand-
punkt  der  Sozialisten«,  spottet  das ++("leue Fo-
rum«,  warschonvormittagsausreichenddar-

gelegt  wordenii  und  Bürgermeister  Marek  ver-
ständigte  zu guter  Letzt  die +föüter«, die dann
i+Ordnungii  schafften:  +iWir danken  der Poli-
zei«, was Oünther Nenning iiPolizeisozialis-
muSii naqnte.  Dafür  warf  ihm  Kreisky  den be-
rühmten»Wurstlii  anden  Kopfundvieleentzo-
gen  mit  ihren  Inseraten  seiner  Zeitschrift die
finanzielle  Basis und radikalisierten  damit
etne überaus  erfolgreiche  Arbeit:  Als Organ
der+iPaulusgesellschaftii  wardiesesBlattzum
Träger  ein'es hochinteressanten  Dialogs  zwi-
schen Christen  und Marxisten  geworden.

rioch am 5. April -  übrigens derTa4, an dem
Martin  Luther  King  in 1tnnesee  erschossen
wurde  -  hatte  diese  Zeitung  eine  große  Dis-
kussion  mit  über  1000  Studenten  in Wien or-
ganisiert, an dem Marxisten voz +iPrager
Frühlingii,  der in seinqr schönsten  ßlüte
stand,  aus Jugoslavien  und  Frankreich  sowie
Theologen  der päpstlichen  Universität und
aus  dem  Spanien  nankösteilnahmen.  Es war
ein ungeheurer  AufbrucH,  hier  fielen  Sätze,
die eigentlichesErbediesesJahres68  bei uns
hätten  werden  sollen.  (Denn Panzern  3re-
schniews  war  diese  frische  Pflanze  allerdings
dann  nicht  gewachsen.)  Ja, Österreich  war
einmal  mehr  eiri hochinteressanter  Brenn-

' punkt  des Gespräches  zwischen  Ost und
West, den (damals)  lebendigsten  Geistesströ-
mungen,  dem  Christentum  ünd  dem  Marxis-
mus. So sagte  der französische  Marxist, L.
Goldmann  u.a.: »Je  höher  der ökonomische
Standard  ist,  desto  mehr  stellt  sich  die Frage

nach dem Sinn des Lebens«. Genau die ge-
waltsame  Verdrängung  dieses  Satzes in den
darauffolgenden  zwanzig  Jahren  führte  zu
unserem  heutigen  stupiden  Konsumismus:
iißs ist klar,  daß überflüssige  Güter das Leben
überflüssig  machemi  (P. Pasolini).  f,ben  die
verzweifelte  ßeschwörung  der  Brinnerung  an
jenen  1. Mai kannkaum  hinwegtäuschen  über
die +iPolitik derGefüh1eii  in den späten  Achtzi-
gerjahren,  die im Cirunde  keine  Vergangen-
heitkennt:  »SieistdieMeisterschaftdeserin-

nerungslosen  ffier  und  Jetzt.  Sie pendelt  zwi-
schen  einem  UnterhaItungsgewerbe  und
einem  Verschönerungsverein,  der seinen  Er-
lösindieVerwüstungre)investiert.«  (J, Haslin-
ger).  DenJungenheuteMangel  an Enthusias-
musvorzuwerfen,-siehattenandemAbend

meist  ein mitleidig  1ächelndes  Unverständnis
im Gesichtt  -  dürfte  daran  wohl  wenig  än-
dern.  Auch  wenndieAchtundsechzigerleider

kaum  wirklich  Verwantwortung  übernah-
men,  damals  hatten  sie üoch  eine  Perspekti-
ve. Sie haben  die Münze  fürMünze  in den )etz-
ten zwanzig  Jahren  ausgegeben.

T.R.

Disktts,sionzLrtaffcn
In föndeck  entsteht  eine neue Gruppe  der
föterreichischem5ewegunggegenden  Krieg,
die sich  jeden  l. und 3. Montag  im Monat
trifft,  um über  den wirtschaftlichen  Ausyer-
kauf Österreichs,  den  angestrebten  ECi-
Anschluß,  das Transitverkehrsproblem, die
CiefahrenfürunsereNeutralitätu.a.m.  zu dis-
kutieren.

Al1e Interessierten  sind  eingeladen,  im Aus-
tausch  über  die  jeweils  aktuellen  politischen
Entwicklungen  ihre Kenntnisse  zu vertiefen
und  gemeinsam  wirkungsvolle  Gegenstrate-
gien  zu erarbeiten.  Montag,  2. Mai, Schrofen-

steiri,  20 Uhr
K Wil1e, Tt1. 41182

Nag.  /Gara  ffnfvhqmmpr

antwortet

r'rauMag. Klaraffolzhammerbefaßtesich
in der vergangenen  Ausgabe  mjt  derAn-
frage eines  gewissen  tierrn  Alois Von-
standl,  der  wissen  wollte,  wassie  übeFdas
Musik-  und  Trachten-Festivalin  See denke
undüberdas  Wjrken  derBrauchtumspfle-
ger  jm besonderen.  In Zams  gjbt  es nuri
mehrere  Vonstadel.  Zwei  davon  begehren
folgende  Klarstellung,  die wir  selbstver-
ständUch  gerne  veröffentffchen,  also:

ff/arste//ung

DieschwachsinnigeFrageunterdem  'ntel
»TrachtenfestivakanFrauMag.  Klararlolz-
hammer  wurde  trotz  gefälschtem  Absen-
der  im  Oemeindeblatt  rir.  16  vom
22.4.1988  vedautbart.  Derr'ragestellerist
leider  unbekannt  und  steht  in keiner  Ver-
bindung  zur  Fami1ie Vonstadl  in  Zams,

Rudolfi  hedl  und  Bnino  f,igner  (v. links)
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Besinnung  auf  den  lehensmiim  Schule

Eej  der  Bezirkstagung  des  NTßV  wurde

OSH  ffans  rYöbl  a/s  ßezirksobmann  wie-

dergewählt,  fiffsgr.  Dr.  A/aus  ffggerste//te

das  HTtF!rojekt  iiSchulkultur«i  yor  und

'*ndl'rnhmüuu  (}SE ruga[schki;gg  l»c-

Jpnrhfpfp  dir  1nqamnwnh§Hge,111rj(,(§gB

dem  »Steni  des  Narxjsmusir  und  jenem

des  /ff/K

Der  geistliche  Assistent  des KTLV, Msgr. Eg-

ger  wies darauf  hin,  daß der KTLV 'im Jahre

1991  den  hundertsten  Geburtstag  feiern  dür-

fe. Diesem  Jubiläum  wolle  man vor allem

durch  l'lachdenken  und Propagieren,  was

+iSchulkulturii  bedeute  und mit  welchen  In-

halten  sie erfüllt  werden  solle,  gerecht  wer-

den. Klar  sei vor  allem,  daß die Schule  nicht

bloß  Fachwissen  und  Kulturtechniken  zu ver-

mitteln  habe,  sondern  vor allem  etnen Bil-

dungsauftrag  erfüllen  sollte.  Egger:  »Die

Schuleselbstsollein  Raumsein,in  dem  echte

Menschlichkett  gepflegt  und  entfaltet  wird.ii

»Schu]ku]tur«  als neuer  Schwerpunkt  des

KTLV sei kein  zusätzliches  ßildungsangebot,

sondern  Verwirklichung  von Beruf  und  Beru-

fung  des christlichen  lehrers.

Als iilnhalte  der Schulkultur«  will man vor

allem  die  Schule  als Lebensraum,  a1s Lebens-

zeit, als Raum  der Begegnung  verstanden

wissen;  a1s vorrangig  erachtet  man  auch  die

menschlicheund  religiöseDimensionvon  Un-

terricht  und  den Lehrerals  Beispiel.  Schulku)-

tur  könne  indes  nicht  verordnet  werden,  der

Gesetzgeber  könne  jedoch  günstige  Verhält-

nisse dafür schaffen. Der KTLV strebt an, daß

konkrete  Projekte  an einzelnen  Schulen  die

Theorie  in die Wirklichkeit  umsetzen  sollten.

Oswald  Perktold

Die  Schulpsjrchologie  bestätigt  die  Yorteile  der  lntpgrminn

Integration,  so betonen  Befürworter  einerge-

meinsamen  Schule  von behinderten  und

nichtbehinderten  Kindern,  die niemals  von

obenverordnetwerden  kann  und  soll,istMen-  

schenrecht.  Im übrigen  haben  alle Kinder  in

gut  geführten  intregrativen  Klassen  einen

Vorteil,  wasGrazerSchulpsychologen  neu)ich

wieder  bestätigen  konnten.  Damit  hat  es der

Schulversuch  Kalsdorf  bei Graz nun auch

schrtftlich:  Jhr hervorragend  differenzierter

Unterricht  -  mit  je zwei Lehrern  in der Ver-

suchsschulklasse  -  brachte  behinderten

und nichtbehinderten  Kindern  bessere Ur-

, gebnisse.DerCirazerSchulpsychologe.tl.Aig-

ner wörtlich:  +iln den Integrationsklassen

konnten  die wesentlichen  Ziele  "soziales  Ler-

nen" urid 'schulische  Leistung'  so miteinan-

der verknüpft  werden, daß ein hohes  Maß an

Zufriedenheit  für  alle  am Versuch  Beteiligten

besteht.«  Ciründe  für  den außerordentlichen

Erfolg  ortet  der Bericht  in der Einste(lung,

dem Engagement  und der Kompetenz  von

Lehrern  und  Eltern  (l), sowie  in der Klassen-

schülerzahl  von maximal  20 Kindern.  Enges

Zusammenwirken  von Volksschul-  und  Son-

derschullehrer  und individuell  variierte  Un-

terrichtsgestaltung, nicht zur btoßen Ab-

wechslung,  sondern  je nach  den Bedürfnis-

sen der Kinder,  seien  wesentliche  Erfolgskri-

terien.

Dielnteg;ationsklassenhättenzwarden  lern-

mäßigen  +iAbstandii  zwischen  behinderten

und nichtbehinderten  Kindern  nicht  verrin-

gert,jedoch  insgesamtzu  einem  höheren  Lei-

stungsniveau  im  Vergleich  zur  üblichen  (aus-

gesonderten)  Schulsituation  geführt.  Damit

läßt  sich auch  die häufig  gehörte  Unterstel-

lung  zurückweisen,  die Ausrichtung  des Un-

terrichts  aufdie  Bedürfnisse  von behinderten

oder lernschwachen  Kindern  wirke  sich zu

ungunstendernichtbehindertenSchüIeraus.

tiinweis

Für den fall,  daß sich  doch  noch  ein..  Kollege

aus dersogroßmütig  in Schutzgenommenen

lehrerschaft  des Bezirkes,  die ich in rqeinem

Text über iieine !Qhule für %lle Kinder..ii gar
nie im Auge  hatte,  für  objektive  und  aktuelle

(wissenschaftlich  belegte)  Aussagen  interes-

siert,  empfehle  ich das leicht  lesbare  tfand-

buch:  »lntegration  von Behinderten.  Über  die

Ciemeifüamkeit  im ßildungswesenii  von Ja-'

kob  Muth,  derschon  lCi73  das t+erühmte  Gut-

achtendesDeutschen  FSildungsrates  iizur  rör-

derungbehindertervom5ehinderungbedroh-

ter Kinder  und'Jugendlicherii  formuliert

hatte.
T.R.

Der  Geistliche  Assistent  des  KTLV, Msgr.

Dr.  NJaus  Egger

OSR nerbert  Pogatschnigg,  Landesob-

mann  des  KTtV,

Bilder:  Perktold

OSR ffans  Nöbl,  KTUFBezirksobmann.
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Smiderschule  landeck:  Zubau  kein  Neubau
Aufgrund  der  zahlreichen  Presseme1dungen-

über  die Sonderschule  föndeck  möchten  die

Lehrer  der betroffenen  Schule  se1bst dazu

Stellung  nehmen.

Richtigstellung  von  Sachfragen

l.  Alle  bisherigen  Meldungen  erwecken  beim

Leser den Eindruck,  daß  ein Neubau  derSon-

derschule  Landeck  geplant  sei. Richtig  aber

ist, Öaß das Ciebäude,  in dem  die Volksschule

Perjen  und  die Sonderschule  Landeck  unter-

gebracht sind, saniert und fehlende l%lassen-
.und  Nebenräume  (zjS. Turnsaal,  Schu1küche,

Musikraum)  geschaffen  werden  sollen.  Da-

durch  bekommt  die  Sonderschu1e  nicht

mehr  Klassen  (Die Klassenzahl  bliebt  seit

1979  gleich,  die Vo1ksschule  wird  in Zukunft

mehrKlassenbenötigen),  sondprndenAnfor-

derungen  unserer  Zeit entsprechende  Räu-

me. Eine  Abtrennung  der  Sonderschule  von

der Volksschule  ist weder  geplant  noch  er-

wünscht.  ßs gtbt  weiterhin  einen  gemeinsa-

- men  ' Eingang,  vtjschiedene  I')ebe:nräume

werden  von beiden  Schulen  benützt.

, 2. Die in den Planstudien  angeführten  Kosten

bewegensich  zwischen  16,3  und  20  Milltonen

Schilling.  Bei der  Finanzierung  sol1ten  für  die

Sonderschu1e  die gleichen  Maßstäbe gelten,

die man  auch  bei anderen  gemeinsam  finan-

zierten  Pflichtschiilen  (z.B. Polytechnischer

Lehrgang  Landeck)  angelegt  hat.

3. Von einem  weiteren  Ausbau  des Sonder-

schulwesens  kann  keine  Redesein,  da bereits

alle Orte  unseres  Bezirkes  in Pfiicht-  und  Be-

rechtigungssprengeln erfaßt sjnd. Es gibt

aber seitens  des Unterrichtsministeriums

keine  schriftlichen  Unterlagen  über  eine Ab-

schaffungderSonderschuIen.  Im  letzten  Ent-

wurf  des Koalitionsabkommens  wird  die Zah1

der. lntegrationsversuche  auf  5'/o der  beste-

henden  Sonderschulen  beschränkt.  Die  Be-

hauptung,  daß die Sonderschute  überho1t

imd  nichtmehrzeitgemäßsei,  wird  durch  ein-

yeutige  gesetzliche  Bestimmungen  wi-

derlegt.

4. Mit  dem  ßus fahren  nicht  nur  Sonderschü-

ler zur  Schule  (auch  Volksschüler  ab 6 Jah-

ren). Während  man  im Zusammen,hang  mit

anderen  Schultypen  von sozialer  füungen-

schaft  und Chancengleichheit  spricht,.wer-

den Sonderschüler  mit  Müll verglichen,  den

man  zur  Sammeldeponie  expediert.

5. Der Bezir8sschu1rat  entscheidet  über  eine
EinweisungindieSonderschuleaufgrund  der

GutachtendesVoIksschulIeiters,  des Klassen-

lehrers,  des Schu[psychologen,  des Schularz-

tes und des Sonderschullehrers.  Mit der Be-

hauptung  von zu schneller  Einweisung  ver-

bunden  mit  persönlichen  Interessen  (Dienst-

posten)  wird  a)l den  vorher  genannten  Perso-

nen fahrlässige  Bntscheidung  vorgeworfen.

6. Auch  die Behauptung,  Sonderschulabsol-

venten  haben  schlechtere  ßerufschancen  als

tlauptschüler ohne Abschluß,  ist für uns

nicht  haltbar,  konntedoch  in den letztenJah-
ren al1en Schulabgängern  der Sonderschule

Landeck  ein Arbeitsp1atz.angebote.n  werden.

7. Leider wird in den Berichten  der Unter-

schied  zwischen  schwerstbehinderten  Kin-

dern  und  Schülernader Allgemeinen  Sonder-

schule  (Lernschwache,  Leistungsschwache)

nicht  ausreichend  berücksichtigt,  was aber

dringend  nötig  wäre. Der 1eichtfertige  Um-

gang  mit  dem Begriff  iA5ehinderungii  sollte

ebenso  wie die Bezeichnung  »Gesundeii  für

Nichtsonderschüler  vermiedeö  werden.

Unsere  Bedenken

Viele dieser  Richtigste11ungen  wären  hinfäl-

lig;hätten  es die Berichterstatter  der Mühe

wertgefunden,  sich  von  der  konkreten  Situa-

tionderSorföerschuleföndeckein)5i1dzu  m'a-

chen,  und mit  Betroffenen  (Kindern,,Bltern,

Lehrer)zusprechen.  Diesgiltauch  fürden  Lei-

terderErziehungsberatungsstel1e,  Dr, tl.  Zan-

gerle,  Durch  die einseitige  Information  un0
die ablehnende  tIaltung  gegenüber  der  Son-

derschule entstand,nicht  nur  große Verunsi-

cherung,eineerfolgreicheArbeitmit++Schwä-

cheren«  wurde  als überholt  abgetan,  und  in,

iinserer  Ansicht  nach,  nicht  gerade  verant-

wortungsvoller  Weise im Weiterbestand  der

"Sonderschule  das ffaupthemmnis  für  die In-

tegration gesehen.  Viele Äußerungen haben

für  betroffene  Kinder  und  Eltern  beleidigen-

denCharakter  und  tun,  schlichtgesagt,'weh.

Dem 1ntegrationsgedanken,widei.iprechen

Berichte  (von  einer  Diskussion  kann.momen-

tan wohJ nicht die Rede sein), die Ciräben auf-
reißen  und  auf  dem  Rücken  der  Schüler  aus-

getragen  werden.  Verschiedene  Artikel  er-

wecken  weiters  den Anschein,  daß allerorts

8onderschu1en  aufgelöst werden. Daß dem
nichtso  ist,  zeigtdasfSeispiel8teinach,  wofür

das gesamte  Wipptal  eine Sonderschule  in

Verbindung  mit  einem  Polytechnischen  Lehr-

gang  um  25 Millionen  Schilling  errichtet  wer-

den  soll.  In diesem  Zusammenhang  sei auch

darauf  hingewieseö,  daß lntegrationsversu-
che,  die  ja  mit  besonders  interessierten  leh-

rern und unter  besonders  günstigen  Bedin-

gungen  betrieben  werden,  sehr wohl mit

(zum Ihil schwer  lösbaren)  Problemen  zu

kämpfen  haben,  teilweise  auch  wieder  einge-

stellt  werden.

Integration  als  System?

Wird ein Sonderschulsprengel  verkleineri,

d.h.,  richtetman  an tIauptschulenodergarin

jedem  Dorf  Sonderschulklassen  ein,  ;ird  die

l'örderungder  Kinderdadurcherschwert,  daß

in jeder  Klasse mehrere  Schulstufen  wären.

Geeignete  Räume  und spezielle  Lehrmittel

wären  wohl auch  nichtausreichend  vorhan-

den,  abgesehen  von der  finanziellen  Mehibe-

lastung.  Die von manchen  Schreibern  gefor-

derte  Integration  bedeutet  die Einführung

des 2-Lehrer-Systems  (gemeinsamer  Unter-

richt  von  Nichtbehinderten,  ßehinderten,

Lernschwachen  durch  2 Lehrer).  Dieses Sy-

stem  beinhaltet  mögliche  Gefahren,  die

durchausgrößersein  könnten, als die unseres
jetzigen  Systems:

* Grundsätzlich  stellt  sich  die Frage,  ob Inte-

gration  von oben  verordnet  werden  kann.

* Wasim  Einze1fallfunktioniert,  mußnichtals

System  fünktionieren.  Findetman  also  fürje-

den Lehrer  den passenden  Partner?

* Manchen  Lehrern  wird  von  den Schreibern

Versagen  vorgeworfen.  Können  diese Lehrer

das Integrationsmodell  verwirklichen?

* Cie1ingtes al1en lehrern,  zu verhindetn,  daß

Lernschwache  wieder  ouf die +iEselsbank«

m0ssen, und Behinderte nur den Kasperl  für
die anderen  machen?

* CiäbeesnichtmöglicherweiseVorwürfevon

Eltern,  daß Behinderte  und  lernschwache  ihr

Kind  in der Bildung  hemmen?

* Wie verhält  es sich  mit  speziellen  Behinde-

rungen  (zj5. Blindheit),  die speziel1 ausgebil-

dete  lehrer  und  Spezialeinrichtungen

brauchen?

* f,mpfinden  es Kinder  nicht  als Aussonde-

rung,  wenn  sia  von einem  2.1threr  betreut

werden  müssen  (mitunter  in einem  anderen

Raum)?

@ Wie kann  man verhindern,  dJ3 aus dem

Ttamwork  zweier  Lehrer  eine Vereinbarung

wird -  einen %  du, einen Ihg ich?
* WiesiehtdieIntegrationandertIauptschule

aus?  Würde  hier  eine  4. Leistungsgruppe  ge-

schaffen?

uSW.

Unser  An1iegen  ga1t und  gilt  immer  der Inte-

gration,  vielleicht  in einem  weiteren  Sinne

verstarlden.  für  uns geh6rt es zum  ßeretch
derlntegration,  daßwirmitunserenSchülern

dasselbe  unternehmen  wie'andere  Schulen,

Ijjj@

und  d,d  unsere  Schüler  in Gesellschaft  und

Berufswelt  zurecht  kommen.  Einen Rück-

schritt  wollen  wir  verhindern.

Wir warnen  voreiner  Integration,  diesich  nur

auf  den Schulbereich  beschränkt,  d.h.,  dar-

auf  beschränkt,  daß Kinder  gemeinsam  un-

terrichtetwerden  (was wir,  wo immeresgeht,

befürworten). Dasmußabernichtdereinzige
Wegsein, zumindestsoll[eman  sich noch  an-
dere  Wege offen  ha1ten, und  diese nicht  von

vornherein  und strikt  ablehnen.

Vtelleicht  wäre es ein erster  8chritt,  nicht

mehr mit Ftngern auf Sonder@chüler zu zei-
gen, sonderri  die Sonderschu1e  endlich  als

gleichberechtigten  Partner  im Pflichtschul-

bereich akzeptieren. Die Vetunsiche7ung  in
Sachen  Sonderschule  wächst  durch  Ihre  Arti-

kel, das Integrationsmodell  haben  wir  nicht.

Was passiert  heute  und  morgen  mit  den Kin-

dern,  die Integration  nicht  erleben,  aber in

der Regelschule  +iVerSagepii?

Die Lehrer  der Sonderschule  Landeck

Wir laden  a1le herzlicfi  ein, uns  zu besuchen,

mit  uns  zu reden.
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Interessantes  über  den  Umbau  der  F,xpnsiturkirr.he  zum

hl.  Sebastian  in  Mathon  vor  95  Jahren
von  Josef  Walser

Im Jahre  1674  wurde  in Mathon  eine Kirche

erbaut  und  1682  vom  Fürstbischofvon  Chur,

Ulrich  VI. von Mont-Villa,  zu Ehren  der t'Ieili-

gen  Sebastian  und  Rochus  geweiht.  Gleich-

zeitig  wurde  eine  Kaplanei  errichtet,  die 1789

in den  Rang  einer  Expositur  erhoben  wurde.

Bereits  1763  erfolgte  am Mathoner  Gottes-

haus eine Bauerweiterung.  1n den Jahren

1892  und 1893  wurde  unter  Expositus  Jo-

hannSchettausHal1-von  1891  bis  1900war

erSeelsorgerin  Mathon  -  dieKircheeinzwei-

tesMalumgebautbzw.  vergrößert.  Damalser-

hielt  das Gotteshaus  seine heutige  form.

Über  diesen  Umbau  bzw. d!ese Vergrößerung
hat  uns der hervorragende  Chronist  Roman

Schranz,  von 1883  bis 1907  Pfarrer  von

Ischgl,  in der  Ischgler  Pfanchronik  (tSand II,

8eite  50f) folgende  Beschreibung  hinterlas-

sen:  ++Dadie alte  Kirche  von  Mathon  innen  un-

ansehnlich  und  wegen  der  tiefen  fögedes  Bo-

dens  feucht  und  ungesund  war, so ersuchtea

ich  im  Jahre  1890  den hochm.  tlerrn  Johann

5chett,  damals  Kooperator  in Kappl,  dessen

Baulust  mir  bekannt  war, um die Expositur

Mathon  anzusuchen,  wenn  dieselbe,  wie es

den Anschein  hatte,  bald  frei werden  sollte.

Die Expositur  wurde  1891  wirklich  frei und

Johann  Schett  erhielt  dieselbe.

A1sbald-im  März  1892  -  wurdedann  in der

Schulstube  zu Mathon  ein'e Versammlung

sämtlicher  Grundbesitzer  abgehalten,  wobei

ich die Notwendigkeit  einer  f,rhöhung  und

eines  teilweisen  Umbaues  der  Kirche  darleg-

te, während  Schettden  P)an zurneuen  Kirche

-nachseinenAngabenvonArchitektCiuggl-

berger  in t'lal1 gemacht  -  ihnen  verständlich

zu machen  suchte.  Alle  waren  einverstanden

und versprachen,  das Rohmaterial  in Fron-

schichten  herbeizuschaffen.

Im Jahre  1892  wurde  dann  mit  dem FSau be-

gonnen.  Der Fußboden  wurde  bedeutend er-
höht,  um ihn trocken  zu halten..  Auch  der

Oberboden  (gemeint  ist  w6h1 die Decke  des

Saalraumes)  wurde  eineinhalb  Meter  höher

gemacht,  als er früher  war.

DieältesteAnsichtvonderExpositurkirchein!4athon:SkizzevonKunstmalerMathias

Schmid  aus  dem  Jahre  1885.

Die zwei  Fenster  im Presbyterium  wurden  zu-

gemauert.  Die nischenförmige  'fötenkapelle

am Eingange,  welche  früher  links  und  rechts

jeeiöeTürehatte,  wurdebe)assen,jedoch  die

dort  angehäuften  Totenköpfe  entfernt.

Auch  die Sakristei  wurde  im Innern  einer  be-

deutenden  Umänderung  unterzogen.

Die gesamte  ßauausführung  leitete  der bau-

verständige  Expositus  Schett.

Die steinernen  Stufen  am f,ingange  und  bei

der Kommunionbank  stammen  aus dem  

Steinbruch  in tfaiming,  die meisten  Statuen

von einem  Künstler  in tlall,  die Malerei  von

Miller  in Imst und  der  überlebensgroße  Chri-

stophorus  an der  Außenseite  von  Maler  Josef

Walter  aus Faznaun.  Dte Erzstatue  des hl. Mi-

chael  am Giebe1 wurde  in Münchengegossen.

Die Glocken  wurden  von Chiapassi  in Trient

Das  vermutlich  älteste  Foto  von  Mathon  zeigt  die  Expositurkirche  zum  hl.  Sebastian

vor  ihrer  Vergrößening  und  umfangreichen  Renoviening  in  den  Jahren  1892  und

1893.  Der  fürchhirm  hat  noch  eine  barocke  Zwiebelhaube.

umsonst  umgegossen  und  somit  anders  ge-

stimmt.

DieSeitenaltäreunddieKanzelsindganzneu,

beim Hochaltar  wurden  Ibile  des früheren

tlochaltares  verwendet.

Die neue Orgel, welche im  Presbyterium

steht,  ist von Wohlfahrtsstätterin  tlall  ge-

macht.  Die alte Orgel, deren Kasten  jetzt

Beichtstuhl  ist,  war  aufder  Empore  und  ganz

klein.

DerTurm  der  Kirchei8tähn1ich  dem  von  Drei-

heiligen  in Innsbruckundganz  mitKupferbe-

deckt, we1ches zu sehr  ermäßigtem Preise

vom k.k. Ackerbauministerium  abgegeben

wurde.  Dera1teTurm  hatteeineKuppelalsBe-

dachunq.

Am  16.  f'iovember  1893  wurde  die neue Kir-

chedurch  DekanEmiföitschevonZamsbene-

diziert  ( =  gesegnet)  und am 6. September

1894  durch  FürstbischofSimon  Aichner  von

Brixen  konsekriert  ( =  eingei9eiht).

Die Kosten  des Baues  einschließlich  der  Altä-

re, der  Orgel  etc.,  kurz  aller  r'(euerungen,  be-

1iefen sich  auf  beinahe  12.000  fl. (=  Gulden)

und wurden durch folgenCe Einnahmen
gedeckt:

VomtierrnExpositusJohannSchett  1000fl.

Von der Ciemeindefraktion  Mathon  lOOO fl.

Von A. Maria  Walser, geb. Kathrein,

Witwe  in Mathon  ........................  1000  fl.

Von M. Katharina  Walter,

Witwe  in Mathon  ........................  500 fi.

Von Gabriel  Pöl1 sen. in Valzur  ......  500  fl.

Von Fürst  Johann  Liechtenstein......  500  fl.

Von Fürstbischof  Simon  Aichner

von Brixen 230 fi.
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Von Fam. Kurz  in Ischgl  ...............  lOO fl.
Von Postmeister Ignaz  tieiß
in lschgl.......................:..........  200 fl.
Von Josef  Aloys  »Walschwirtii
in Ischgl  ....................................  IOO fl.
Von Roman  Schranz,

Pfarrer  in Ischg1 ...........................  lOO fl.
Von Seiner  Majestät

Kaiser  Thanz Josef  ........................  100  fl.
Durch  eine  nicht  mittelbare,  aber  ganzrecht-
liche  Manipulation  mit  Erlaubnis  des rluntius
in Wien und der römischen  Behörde  900  fl.
Von der  Witwe  Theres  Stanger,

o geb. Zangerl,  in Pians ..................  lOO fl.
Durch  den  in Mathon,  Ischgl  und  Kappleinge-
führten  Kreuzerverein,-  wobei  für  die 3 Jahre
1895,  1896,1987  jedes  Mitglied  wöchentlich
einen  Kreuzer  zahlt,  ungefähr  ......  400  fl.
Sonst  mehrere  Woh)täter  in Ischgl
zusammen  ...........................  140  fl.

Das übrige  Cield brachte  fferr  Bxpositus
Schett  zusammen  durch  Sammelreisen  nach
lnnsbruck,  tlall,  Salzburg,  Wien  -  von  dieser
Stadt  brachte  er 400  fl. heim  -,  Lienz,  ßre-
genz,  feldkirch,  Meran,Mais,  an welch  letzte-
rem  0rt  er dreimal  war  und  von  den sich  dort
aufhaltenden  Kurgästen  jedesmal  bedguten-
de Bet'räge  erhie1t.

Auch  reiste  der  tIerr  Expositus  im Winter  des
Jahres  1894  zur  ungarischen  Bischofskonfe-
renz  nach  ßudapest,  wo er dte dort  versam-
melten  Bischöfe  anbettelte.  f,r'  brachte  aus
Ungarn  160  Ciulden.

Auch  sammelte  er in einigen  Dörfern  und
schrieb  Bittbriefe  an die meisten  österreichi-
schen  Bischöfe  und  an einige.des  Deutschen
Reiches  sowie an mehrere  Mitglieder  des
österreichischen  Kaiserhauses  und andere
reiche  Persönlichkeiten.  Viele dieser  ßriefe
wurden  mit'  namhaften  Beträgen  beant-
WOriet«

Josef  Walser

InZusammenarbeitmitdemLandesdenk-

malamt  unterzog  man  im vergangenen
Jahr  den unansehnlich  gewordenen  In-
nenraum  der Mathoner  Expositurkirche
einer  gründlichen  Renovierung.
Dabei  war  man  bestrebt,  dem  Kirchenin-
nerendasAussehen  von1893  wjederzuge-
ben.  Unteranderem  wurde  in mühevoller
K1einarbeit  die ursprüng1iche  Ornament-
malerei,  die bei  den letztma1igen  Eestau-
rierungen  zugedeckt  worden  war, frejge-
1egt  und  aufgefrischt.

rlach  den umfangreichen  Renovierungs-

maßnahmen  ist die Expositurkirche, das
darfman  wertfreifeststeljen,  zu einem  se-
henswerten  Kleinod  geworden,  zu dem
man  allen  (an derRestaurierung)Beteilig-

ten  gratuljeren  kann.  Die Mathoner  kön-
nenmitRechtstolzaufihrschmuckesCiot-

teshaus  sein.

Josef  Walser

Mathonum  1895/1900;  Die  gemaltePostkarte  zeigtlinks  die  umgebaute  Kirche.  Der
Kiichturm  trägt  bereits  den  Spitzhelm  mtt  Laterne.

Die  letzten  beiden  Bilder  stellte  Bnino  Pfeifer  aus  flathon  zur  Verfügung.

Durch  das  Gitter

Durch  das Oitter  erreichen  mich
ferne  Klänge.

Dringt  der Mnd  herein,  langsam  und  kajt.
Eins  meiner  Ohren  horcht  auf  die  Stille
das andere'fürchtet  sich,
wurde  brutal  geschlagen

und  blieb  taub  vor  Schmerz.

Schmutz,  Oebrechen,

unzusammenhängende  Worte.
Menschen  demütigen  Menschen.

Sie ließen  uns  nur  die Idea1e,
und  das genügt  uns, den Weg
der Verwandlung  unserer  Oesellschaft
weiterzugehen.

Drinnen  kämpft  man,

draußen  kämpft  man,
unser  Brot  gelangt

beijederStrafe  in

Ketten  zu uns,

und  der  Kerker  ist  7tj)
des Klassenhasses,

der  unsere  Kehlen  erfüllt,

die  gereizt  sind

vom vielen  Schrejen:

r'reiheit

den politischen  Oefangeneni

israel  Ciutjerrez  Nernandez
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Selbstpoiliail  I946  Theodor  Kramer

Buschig  ist  mein  Naar,  jst  strähnig

schon  von arau  durchsetzt  ein wenig,

schmerzhaft  mein  Oedärm  verwachsen

und  mein  Herz  macht  mir  schon  Paxen.

Alles  Laue,  ffalbe  haß  jch,

was an Cield,kommt  ejn, verpraß  ich;

was jch weiß-nicht  viel-  das weiß  ich,

auf  dje  rleunmalwejsen  scheiß  ich.

r,instand  stets  ich  für  die Armen,

oft  mjt  mjr  kommt  mjr  Erbarmen;

nöti(j  hätt  ich oft  ein rlider-

alle  sind  wir  arme  Luder

Blau  schwillt  mir  das üeäder,

unbeirrt  führich  die  Feder:

schön ist's, %  für Thg zu schreiben:
dies  und  das davon  wiüj  bleiben.

Een6e

ßs macht  mir  seltsam  wenjg  aus, Renöe,

daß  ich  dich  oft  mit  anderen  Männern  seh;

daß'sie  sich  nach  djr  sich  umdrehrrauf

dem  Strich,

macht,  bin  jch  ehrlich,  mich  erst  scharf  auf

dich.

ich  liege  mehr  a[s gern  bei  dir, EeMe,

jn dejnen  Armen  ist  mir  wohl  und  wehi

wenn  meine  Zunge  sich  an deine  legt,

spür  ich,  wie's, Vielerfahrne,  dich  erregt.

Ich  kenne  keine  Scham  vor  dir, EeMe,

nackt  schlürft  sich  gut  dein  türkischer

Kaffee;

ich  bin'so  froh  und  so gelöst  bei  dir,

nachher  als wie ein unschuldsvölles  Tier.

Du siehst  es gern,  komm  ich  zu dir, Renöe,

du  siehst  es gern,  daß  ich  dann  wieder.

geh;

wir  sind  einander,  was wir  eben  sind,

Renie,  mein  süßes,  schön  bemaltes  Kind.

Geboren  am 1.1.1887  in Niederhollabrunn;

. Fmntsoldat  im l. Weltkrieg,  der  schwer  ver-

wundet  nach  Hause  zurückkehrt.  r'lach

einem  Kurzstudium  arbeitet  er vorüberge-

hend als Buchhändler.  Von 1931  an freier

Schriftsteller.  1939  muß der Jude  Theodor

Kramer  emigrieren:  Erst 1957  kehrt  er von

London  nach  Österreich  zurück,  wo er 1958

starb.

ÖsterreichwarTheodorKramerstIeimat,eine

Heimat,  die  er in endlosen  Wanderungen  und

tfüdspazierfahrten durchstreifJe. Hetmat, im
Sinne  von Verwurzeltsein,  tIeimat  als Grund-

voraussetzung  für menschliches  Sein und

Agieren,  tleimat,. die ihm 1iebens-wert  -war.
Und dann  doch:  +iVerbannt  aus Österreich«:

Thrchtbarlitter  während  der  ZeitderEiigra-

tion  unter  tleimweh  und  dem  Verlust  setner

österxichischen  Lesergemeinde.  Zurück-

kam  er +ibeinahe  nur  zum Sterben«.

TheodorKramersLyrikistnebendersozialkri-

tischen  und politische:n  Komponente  immer

wieder  ausgesprochpn  natur-  und  land-

schaftsbezogen,  bestrebt,  die erlebte  und  er-

fahrene  Atmosphäre  einzufangen.  Seine  Au-

gen  liegen  auf  den Randfiguren  des Bürgerli-

chen,  auf  den  kleinen  Leuten  i+ohneStimme«,

den%)öhnern,  Straßenmädchen, Arbeitslo-
sen und  Vagabunde:n.  Und:  Theodot  Kramers

Gedichte  stnd  Mosaike  aus Leib und  Seele er-

freuendem  Humor,  verzweifelter  Trauer,  ent-

sprungen  austiefer  Einsamkeitund  Verloren-

heit,  tIeimweh  und  Schmerz  sowie  aus zart-

farbenen  Tönen  der  Lebenslust  und  der  Freu-

de an allem  Seiendem.  

Ruth  Triendl-tlaas

F,inem  jungen  Freund

Du kommst  zu mir  und  sjehst  mir  zu,

ich  setze  Strich  für  Strich

die Werte, doch  (Jewajt  und  Euh

besitzt  du mehr  als ich.

Den  grau  schon  sprenkelt  sich  mein  tlaar,

doch  wie ich  leis und  laut

,die Dinge  anpack,  hat  manch  Jahr  '

in mirschon  vorgebaut.

[ch  seh dich  ger'n  und  könnt  geschehn,

was nie,  mein  rreund,  geschjeht,

daßjung  und  alt zusarpmengehen

wirschüfen  manches  Lied.

Djr  gab  ich,

eh  sich  schied,

mein  flerz,  mein  Kjnd

Die Winden  rollten  sich  zu b1assen Düten,

dreiJahne  sind  es heut,  da kam  ich  her:

was wird  noch  blühen  wohl  an al1 den

Blüten,

nicht  am Spaliernur,  wann  ich  wiederkehr.

Du konntest  nicht  gleich  fori,  doch  mir

war's  eilig...

im  Staub  am Kai  Akazien  tausendzejljg:

djr  gab  ich,  eh ich  schied,  mein  tlerz,  mein

Kind;

ich  bjtt  dich,  schau,  daß jch es wjederrind.

Schwarz  brausen  wird  noch  oft  der

Eisenregen,

es starrt  das Laub  durchlöchert  und

verbrannt:

kein  Stein  mag  ganz  stehn  an den alten

Stegen

und  scheuern  mag  im  Schreiten  das

Ciewand.

Wann njrgendwo  bekannte Schilder  grüßen

und  Staub  nur  rennt  vorbei  an meinen  '

Füßen:

dir  gab  jch,  eh ich  schied,  mein  Herz,  mein

Kind;

ich  bitt  dich  schau,  daß ich es wiederfind.

r,rschlagen  haben  mögen  sje den ejnen,

der  andere  mag  im  Schnee  verschollen

sejn;

doch  wenjg  weiß  jch,  nichts gerad  vom

K1einen,

was ihm  geschah,  geht  werschon  aufmich

Verschjeden  ist  die Sprache,  dje wir  reden.

wann  mein  Cxesicht  ich  betg  jn  den

dir  gab  ich,  eh ich  schied,  mein  Nerz,  mein

Kind:

ich  bitt  dich,  schau,  daß ich es wjederfind.
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AUSSTELLUffCIEff

iil €h selbst,  liegendii,  Bleistift/Aquarell,  Elmar  Peintner

Die 9a1erie Thomas Fjora, fierzog-Friedr»ch-
Straße5/iIiinInnsbruckzeigt  vom20.4.  bis
21.5.88neuereundneuesteArbeiten  vonEl-
mar  Pejntner  -  ejne  Aumte)lung  für  die es
sichlohnt,  einen  r'rühlingsausfiugnach  /nns-
bruck  zu unternehmen.

Jene,  die sich  durch  den r'lamen  Elmar  Peint-
ner  angeregt,  erstmalsaufmachen,  diese  ver-
steckte  Cia1erie im  3. Stock  einesaAltstadtge-
bäudes  zu besuchen,  werden  vielleicht  etwas
irritiert  über  die schlampige,  schmale  mit
Rahmen  uiid  anderen  Oalerieutensilien  ver-
stellte  Hintertreppe  hinaufstapfen  oder  ebe-
nerdig  im dunklen  engen  F)ur den Lift- su-
chen,  um  end1ich,  den  trivialön  Ciönüssen  des
Cafe  Piano  widerstehend,  indiehellen  Räume
der  Galerie  zu gelangen.  Kunstgenuß will  er-
kämpft  sein,  wie mir  scheint.
Dort  erwarten  den Kunstinteressierten  eine
Reihe von erst  jüngst  entstandenen  Zeich-
nungenf,ImarPeintnersebensowieeinigebe-

reits  bekannte  Arbeiten  des Künstlers.  Die
i+Ciegensprachenii,  die Aktion  und Reaktion
menschlicher  Landschaftsgestaltung  und
Wachstums  der I'latur  verkörpern,  dürften
den meisten  Oberländern  noch  von der Im-
ster  Ausstellung  im Gedächtnis  sein.
Neue  Beiträge  zum  Gegenstand  f"latur  stellen
dte erSt unlängst  entStanClenen  iil'laturgebil
deii dar. Näher  an das Thema  bringt  uns hier
viel1eicht  der im Katalog  verzeichnete  engli-
sche  Titel  iiPatterns  of  r{aturii.  Peintner  über-
trägt  das Ineinandergreifen  absterbenden
und  neu entstehenden  Lebens  in das Medium
derZeichnung.  Die wie Mustererscheinenden
Geflechte  entwickelt  er aus dichten  linearen
Verästelungen  und kleinteilige;n  amorphen
Blementen.  Soentstehenjene  Formen,  dieso-
wohl  alsvegetabile  Ciebilde  als auch  alsStruk-

turen  des Mikroorganismus  gedeutet  werden
können.  ln diesen  Mikroorganismen,  die die
Anfänge  allen  Lebens  markieren,  die gleich-
zeitig  die Assoziation  zu überlebensfähigen
wie krankhaften  Mutationen  hervorrufen,
steckt  wohl jene Schwankung  zwischen
Angst  und Optimismus,  die dem heutigen
Menschen  angesichts  der fortschritte  der
Gentechntk  und der Molekularbiologie  nur
allzu  vertraut  ist.

In den Selbstportraitsgelingt  es Peintner  Per-

sönliches ins Allgemeingültige zu übertra-
gen. indemderKünstIerin,seinenpsychologi-
schenSituati6nsanalysendasOrundsätzliche
herausarbeitet, nimmterdenDialogmitdem
Mitmenschen auf. In der Zeichnung  »lch
selbst, liegend:, die gute Beherrschung der
Mitteverrät, wiedieAussage sodirekt,  daß e.i
dem Betrachter kaum gelingen dürfte, sich
.einer Selbs€reflexion zu entziehen. Die Ab-
wehrhaltung, der, durch die geschickte  per-
spektivische Lösung übergroßen iiände, rich-
tetsichgegen  etwas außerhalb derBildfläche
Befindliches. Die ßedrohung der Existenz
kommt von außen, scheint aber, angedeutet
zu haben. Weniger Kraftanstrengung veriät
dieDarstellungderdünnenBeine.  Diekontra-
punktische Behandlung der Figur  weist auf
eine Wiaersprüchlichkeit hin, deren Auflö-
sung dem Betrachter überlassen werdensoll.

8K

DEMffÄC'tIST

Qualvenwandtschaft
Mit,+iQuerdurchii  quältesich  HerwigSeeböck,
der bekannte  österreichische,  Schauspieler,
drei Jahre  1ang durch  sein Leben,  jetzt  be-
schäftigt  er sich mit  Verwandtschaften  und
behauptet,  mit tIumor  könne man alles
sageh.

Das Kulturreferat  Landeck  bietet  a)len Inter-
e.Ssietten  die Möglichkeit,  an der Qual  dieser
Verwandtschaften  teilzuhaben,  urid  zwar  am
Sonntag,  1, Mai ab 20 Uhr in der Aula  des
BORG. Vorverkaufskarten  gibtesin  derBuch-
handlung  Tyrolia.
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Hartmut  v. ffentig  »»Zehn öebote fiir  den {TmgaqB mit Kindern««
t'lartmut  von Hentig,  Ciründer  und  bis 1987

wissenschaftlicher Leiter des größten und

umfassendsten  iiSchulversuchsti  der letzten

Jahrzehnte,  der föborschule  und des Ober-

.stufenkollegs  in ßie1efeld,  nannte  tn dem  be-

rühmten,  wöchentlichen  nagebogen derrA2'

u.a. die  geschtchtlichen  Gesfölten,  die  er am

meisten  verachteiidiegesföltlosen  -  den  mil-

lionenfachen  Herrn  Karlii.  Umso  schärfer  und

reicher,  deutlicherundinteressanterzeichnet

sichseinePersönlichkeitabinseineretgenwil

ligen  Pädagogik,  setnem  Schul-Werk  und  sei-

nen ßüchern:  In seinem  neuesten  (»Bibelar-

beit. Verheißung  und  Veräntwortung  für  un-

sereWeltii)istHentig  präsentalseiner,  derkri-

tisch  und  aufgeklärt  i+Christ sein  will«.  (Denn

+iChristist  man  nicht.  Man  bemühtsich,  einer

zu werdenii.)  Es gibt  seine  iiArbeit«  an brisan-

tenRxtenderßtbelwieder,etnes  iißuCileSVOn

Menschen  übe.r Menschen«,  füe er jeweils  tn

einem  mit  mehreren  tausend,  meist  jungen

Leuten  überfüllten  Saal auf  Deutschen  ßvan-

gelischen  Kirchentagen  geleistet  hat.

Die Geschichte  vom Neuen  Bund  zwischen

Ciottund  rloahstelltsich  alseinSchlüsseltext

für  etn verändertes,  erwachsenes  Verhältnis

zur  Schöpfung  heraus.  (iföur  wer  die Schöp-.

fung  liebt,  kann  sie retten.«)  Die Geschtchte

F,CffO

DieCieister,  dieman  rief,  wird  mannichtmehr

los, mehrkann  man  zu den  letztengroßenEr-

rungenschaften  wte Auto, Tblevision  und

Kernkraft  nicht  sagen.  Den rernseher  kann

man  wenigstens,  so man  die innere  Kraft  be-

sitzt,  erlöschen  lassen.  Die Kernkraft  hinge-

gen  16t  schon  viele  4n der  Zukunft  zweifeln

und der Verkehrsinfarkt  hinterläßt  täglich

Tote, Verletzte  und  psychisch  Gestörte.  Wel-

cher  Erfinder  aber  möchte  nichtgefeiert  wer-

denundfürimmerverewigtsein.  Wiestolzwir
sind bzw. waren auf unsere  gigantischen

Straßen-  und  ßrückenbauten  (Europa-

brücke),  eiferten  wett  mit  den Nac0bqrlän-

dern,  die noch schneller  schnelle  8traßen

bauten,  um  die Gäste  in und  durch  das fönd

zu lofün.'tIeute  fragen  wir  uns hingegen,  ob

frühere  Generationen  nicht  vernünftiger  wa-

ren, aber  nachdem  wir  das Ergebnis  unserer

Vorfahren  sind,  tst es eben  reiner  Zufall,  daß

gerade  wir  die Fähigkeit  besitzen,  vietjeicht

mita1)em8ch1ußzu  machenwasunsCiottund

dieNaturbescherte.WermitbeidenFüßenins

Boot  steigt,  dem  gehört  die Zukunft,  aber  er

kann  auch  nicht  mehr  zurück.  Vielleicht  wis-

sen wir  nicht  genau,  was wtr  wollen,  nur  im-

mer  ein bißchen  mehr  und  das könnte  das

Verhängnis  sein.  Der Mensch  ist  klug  genug

für  den  vergangenen  Thg, doch  nicht  für  den,

der kommen  mag.
Alois  Ciraber

vom  Verlorenen  Sohn  wird  zum  Gleichnis  der

verlassenen  Grund-Verhältnisse,  der Verlo-

renheit  einer  Oesellschaft,  die keine Väter

mehr hat. Ein Jesaja-'Thxt verdeutlicht, daß

derRetterdesMe'nschenderMenschist,  wozu

es der Macht  nicht  bedarf:  Seine  Auslegung

mündet  bezeichnenderweise  in

»ZehnCiebotenfürdem  UmgangmitKindernii

l.  Du sol1st Kinder  achten  wie dich  selbst.

2. Dii so)lst  einem  Kind  riicht  vorenthalten,

was dir  wichtig  ist: nützliche  Arbeij,  Verant-

wortung,  Verfügung  überein  Eigentum,  über

die,,Eintei1ung  der Zeit, über  die Wahl der

Freunde.

3: Du sollst  ein Kind  nichts  lehren,  woran  dir

selber  nicht  liegt;  du sollst  es nicht  lang-

weilen.

4. Du sollst  nichts  für  ein Kind  tun,  ohne  es

zufragen;  auch  wenneswederdeineF'ürsorge

noch  deine  frage  versteht  -  es ist  gut,  wenn

du diese  Ciewohnheit  hast.

5. Du sollst  nicht  wegsehen,  es soll  dir  ntcht

gleichgültig  sein,  wenn  ein Kind  etwas  ral-

sches tut,  Unwahrheiten,  Torheiten,  Grau-

samkeiten  begeht.

6. Du sollst  eines  Kindes  Liebe  und  Vertrauen

nicht  zurückweisen  -  so wenig  wie seine

Trauer,  seine Angst,  seine Neugier,  seine

Phantasie.

7. Du sollst  eirf Kind  nicht  andets  »machen«

wollen,  als es ist  -  aber  du sollst ihm  helfen,

anders  zu werden,  wenn  es das will.  Du sollst

vor  allem  nicht  machen,  daß es will.

8. Du sol1st,  wie  du einen  Zehnten  für  die Kir-

che  gibst,  in dieser  Welt, einen  zweiten  Zehn-

ten  für  die Kinder  geben  -  die fernen  wie die

nahen,  die dies  brauchen.

9. DusollstanderWeltarbeiten,  sodaß  du  sie

ohne  Scham  den Kindern  übergeben  kannst.

10.  Du sollst  nicht  Kinder  haben,  wenn  du dir

nicht  vorzustellen  vermagst, daß sie ein wür-

diges  Leben  in ihrer  Zeit  führen  können.

Zum'8ch1uß  des ßuches  eine Auslegung  des

4. Ciebotes  +it,hre deinen  Vater  und  deine  Mut-

terii,  das fortan  der Weisheit.  gegenseitiger

Achtung  zwischen  Jungen  und  Alten  dienen,

sollid.h.  »Du tust  gut,  deine  alten  Eltern  und

deine  jungen  Kinder  zu ehren...«

Für  tIartmut  v. tIentig  ist'erzwungener  Glau-

beoderyorgetäuschterschlechter  alsgar  kei-

ner,  fürihn  istGottgleichsam  mitderAufklä-

rungund  die RettungderWelterwarteternur

aus unsererVernunft  und  unserer  Verantwor-

tung:Sowird  dieBibe]  -  iipolitischii,  wieersie

liest  -  zurQuelleweltlichen  Rates  und  weltli-

cher  Zuversicht. i+Daß dies geschieht ist sel-

berVerheißungii.  T.R.

Caro  »roglio  communale  Landeckese«!

Al]a  Primexpo  di  lugano:  n Tirolo  e l'austria  in  As,senm!

I;altro  giorno  visitavo  per la prima  volta  que-.

stapiccolafietad'un  mercato  interessantissi-

mo, senza  dubbio,  sentendo  parlare  gli  alber-

gisti 4e11Thustria intera,
Peröc"eranosoltantoIaGermania,  laJugosla-

via,  la Spagna,  il Portogallo,  la Bulgaria,  e di-

verse  Provincie  dell"ltalia:  nessuna  ditta

Austriaca,  nesun  uff'icio  turistico  del Tirolo!

Ci viaggiamo  lontanamente  per pubblicifö

derversa,  ci parliamo  motissimo  sulla  com-

munifö  europea,  ma sembra  esistere  una

grandepauradiparlarecol  popoloconfinante

non-tedesco.

Cosa cercherei?  Una ditta  della zona Lan-

deckese  rischiando  uno  stand  alla prossima

fiera füganese,  sia nel mese d'ottobre,  sia

l'anno  prossimo  in  primavera.  -  Laterza  par-

te prenderebbe  un ufficio  turistico  a conto

suo. Per chi  s'interesse  sono  disposto.

Siegfried  Eder, Prutz

EG-t,ntscheidung  für  den  LKW-VeiMfü'

In Brüssel  sind  wichtige  Entscheidungen  für

den LKW gefallen.

-  Die Transportkontingente  sollen  bis 1992

um  jährlich  40o/o (i) erhöht  werden.

-  Die Maximalbreite  von Kühlfahrzeugen

wird  üon 2,50  auf  2,60  Meter  angehoben,  da-

durch  sind  Öie für  den  Huckepackverkeh.r  un-

geeignetl

Diese  I'lormen,  darunter  auch  das von 38  auf

40  Tonnen  tIöchstgewicht  pro LKW müJ3ten

bei einem  ßeitritt  Österreichs  zur EG über-

nommen  werden.  ++Zwangsmaßnahmen«  zu-

gunsten  der  Bahn  würde  die ECi nicht  akzep-

tieren.

Wenn  wirunsnichtwehren  oderunsan  dieECi

ansch1ieJ3en, werden  wir die Auswirkungen

der  genannten  ßeschlüsse  bald  zu spüren  be-

kommen,
Y Wille

Wohj das einzige,  waä uns mühelos  in den

Schoß  fäHt, ist  das Alter.

Auch  7rrtümerhaben  jhrCzutes;  sieführen

die  EinsjchtsvoJ)en  zusammen.

f,in  gerader  Weg führtimmernuransZiel.
Andrö  Oide
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Rot  Kreuz  Aktionswoche
von  2.5.-8.5.1988  -

Das lnternationale  Komiteevom  Roten  Kreuz
({KRK)gedenktheuerseines  125-jährigenfSe-
stehens.

Seit  seiner  Oründung  im Jahre  1863  hat  sich
das RoteKreuzalsßastionderMenschltchkeit

in KrisenzeitenetabIiert.  f,sistheutealswich-
tiger  Teil des Ciesundheits-  und  Sozialwesens
nicht  mehr  wegzudenken.

Das Rote Kreuz landeck  ntmmt  das Jubi-
läumsjahr  zum  Anlaß,  sich  der  Bevölkerung
des Bezirkes  näherzubringen.  In gezielten

' Aktionen  möchte  es den Leuten  zeigen,  daß
das Rote  Kreuz  mehrist  alsein-Krankentrans-
portunternehme:n.  Unter  dem  Motto
+iSchau'n  Sie sich das an« fahren  Mitglieder
des Roten  Kreuzes  in verschiedene  Orte  des
ßezirkes  und informieren  diö Bewohner  üt)er
seine verschiedenartigen  Tätigkeiten.  Dar-
über  hinaus  finden  in einem  bereitstehenden
Katastrophenzelt  erste fülfe-Demonstratio-
nen statt  und werden  Einsatzfahrfeuge  bzw.
-geräte  des Roten  Kreuzes  vorgestellt.

Die Informationsveranstaltun@en finden in
der Woche vom 2.5. bis 7.5.1988  thren  An-
fang  und  werden  in unregelmäßigen  Abstän-
den in anderen  Orten  fortgesetzt.
Das  Programm  ffir  füb  Akttüurwofös"
Montag,  2.5.1988,  18  Uhr  Schönwies-
Oemeindesaalplatz

Mittwoch,  4.5.1988,  18  Uhr  Pfunds-Ensplatz
freitag,  6.5.1988,  a 18 Uhr, t'ließ-vor  A&O
Geiger

Ihren  Abschluß  findet  die Akttonswoche  mit
einem  Tag der  offenen  Tür  am 7.5.1988.  Da-
bei werden  Sie von fachkundigem  Fersonal
durch  das RK-tIeim  Landeck  geführt.
GruppÖn  sollten  sich bitte  vorhera anmelden
(Ttl.  05442/2844).

60jähriges

aSchülertreffen

Liebe  Mitschülerin,

lieber  Mitschüler

Es istnun  wirklich,an  derZeit,  üns  wiederein-
mal  zu einem  Beisammensein  zu treffen.

Drum  laden  wir  Dich  herzlich  ein,
in Landeck  Gast  zu sein.
Wenn, wie und  wo -  die Daten  lassen
urymöglich  sich in Reime  fassen;
sie stehen  deshalb  für  alle fälle
auf  diesem  Blatt  an unterer  Stelle.
lm Ungewissen  woll'n  wir.  nicht  bleiben:
Drum  bitt'  ich Dich,  recht  tiald zu schreiben
oder  je nachdem

ist auch  ein Anruf  angenehm,
ob zu der angegebnen  frist
mit  Dir auch fest  zu rechnen  ist.
Und zu vermerken  kann  nichtschaden,
alle Volks-  und  tlauptschüler  sind  geladen.

VERMI,SCHTES

Fahrt mr!ßusskl]ung:
»Thuspnd  Jahre  Kirche

in &4ß1andt«

Ethno-leaders

Das Konzert  des innovativen  Musikprojektes
geriet  zu einem  faszinierenden  Klanggemäl-

de für  Körper  und  Seele.

(dis)Dasspärlich  erschienenePublikumhatte

nach  dem  Einlaß  genug  Zeit, den  atypischen
Bühnenaufbau  bestehend  aus  teilweise

Xselbstgebauten  und  vielfach  unbekannten  In-
strumenten, zu bewunde1n.  Die unfreiwillige
Verspätung,  verursacht  durch  einen  verlän-
gerten  Grenzaufenthalt,  wurde  jedoch  g1eich

durch dffls erste Stück wettgem@cht.  Perkus-
sionsbetonteMustk,vonvierVirtuosenvorge-

tragen,  erfüllte  dann  nahezu  zwei Stunden
das föndecker  Vereinshaus.

Arto  afüncboyaci,  Mittelpunkt  des Quartetts,
begeisterte  vor allem durch  Spontanität,
konnte  durch  seinen  Humor  das anfänglich.
reservierte  Publikum  mitreißen.
Seine  Improvisation  auf  einem  Tonkrug  war
mit  der  Höhepunkt  des ersten  Teiles. Interes-

sant  dann  Christian  Burchards  Spiel  auf  dem
tIac!brett,  dem er eine ganze Facette  von
Klängen  entlockte.  Etwas  schwächer  konnte
sich  Okay 'R:miz  in Szene setzen.  Meiner  Mei-
nungnachgelangihmandiesemAbendnicht

a alles nach Wunsch.  Anders  der im tiinter-
grund  wirkende  Inder  Ramesh  Shotam.  Seine
Rhythmusarbeit  ergänzte  und unterstützte
den Vortrag  seiner  Kollegen.  Der bewußte,
aber  unaufdringliche  Einsatz  von Echogerät,
elektronischer  Drums  und  elektrischer  Sen-
soren auf Temiz'  selbstkreiertem  Motorrad-
helm  zeigte,  daß man  ethnische Musik  nicht
immer  nur  »purii,  sondern  auch  mit  Technik
vermischt  spielen  kann. Vmlleicht  ein zu-
kunftsweisender  Aspekt,  der aber  die fulmi-
pante  Leistungder  Ethno-Leanders  nicht  her-
absetzen  soll.

Bettina  Wegner  am
2. fflai,  20.00  Uhr  im
Yereinshaus  Landeck

E!ettina  Wegner  hat  seit  einigen  Jahren  ihren
festen  Stammplatz  in der deutschen  Lieder-
macher-Szene.  Einfühlsame  Ibxte,  verknüpft
mit großem  literarischem  Können,  halten
ihren  Zuhörerkreis  zusammen.  Sie singt  vom
Lebensanspruch  des einzelnen,  kämpft  ge-
gen VerständnisIosigkeit  und  UnmÖnschlich-
keit,  gegen  die Oefühlsarmut  unserer  Gesell-
schat't(en)  und die Unfähigkeit  vieler  Men-
schen  miteinander  umzugehen.
Auf  dieser  Tournee  wird Bettina  Wegner  zu-
sammen  mit  dem  Münchner  Gitarristen  Peter
Meier  neue  und  alte Lieder  bringen.  Die Kon-
zertbesucher  werden  dabei  die hervorragen-
de musikalische  Iiandschrift  des Gitarrenvir-
tuosen  spüren.  Sie werden  eine  Bettina  erle-
ben, die auch mal einen  Tango singt  oder
einen  fetzigen  Rock'n  Roll hinlegt;  diezornige
Lieder,  sanfteWeisen  und heiterenGesangan-
einanderreiht.  Vor allemaaber  eine Bettina
Wegner, die noch immer  nur ehrlich  sein
kann.
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Radkorso

Der  ARBÖ  veranstaltet  am 1. Mai diese  Fahrt

auf  der  Strecke'  ARBÖ-Bahnhofstraße-

Perjener   Brücke-Schrofensteinstraße-

Stapfstraße-tötzweg-Römerstraße-

Burschlbrücke-lnnstraße-Stadtmitte-

Maisengasse-Urichstraße-Fischerstraße  über

Neues Straßl zum ESV-föka)  am Bahnhof

landeck.

Alleam  KorsoteilnehmendenKindererhalten

eine  Ja,use und  ein  Getränk.  (Übrjgens:  i+Kor-

so: ist'italienisch  und bedeutet  Schaufahrt

oder  Frachtstraße  rnit  Promenade  oder  Wett-

rennen  von reiterlosen  Pferden).

Arbeitsamt

Landeck
mriiairimyiiiiur;  7ö1. (05442)  261«1

Wir  sucheni

Büroangestellte(r),  ßuchhalter(in)  mit Praxis,

Kindergärtner(in)  ab 1.7.88  (Saisonstelle),

Elektroinstallateur(in),  Ofensetzer(in),  Flie-
senleger  (m/w),  Sanitärmonteur  (m/w),  t'lei-
zungsmonteur  (m/w),  Schutzgasschweißer

(rri/w),  Maschinenschlosser  (m/w),  ßau-

schlosser  (m/w),  Schlosserhelfer(in),  Spen-
gler  (m/w),  Schmied  (m/w),  Polier (m/w),
Maurer  (m/w),  Schaler  (m/w),  Kranführer

(m/w),  ßaggerfahrer  (m/w),  Zimmerer

(m/w),  Tischler(tnnen),  Sägearbeiter  (m/w),

Maler(tn),  ßodenlegerhelfer(in),  Autobuslen-

ker(in)  mit  Ihxiführerschein,  KFZ-

Mechaniker,  Buffetkraft,  Reiiiigungskraft,

Bäcker(in),  Außendienstmitarbeiter(in).

Bei allen  Stöllenangehoten  erfolgt  eine  min-
destens-kollektivvertragliche  Entlohnung.

t,s liegen  bereits  zahlreiche  Stellenangebote '
für  die kommende  Sommersaison  auf. Der

SonderstelIe,nanzeiger  für  die Sommersaison

1988  wird  auf  Wunsch  zugesandt.

Impressum:  Gemeindeblatt  Tiroler  Wochen-

.zeitung  für Regionalpolitik  und Kultur, Verle-

ger, Herausgeber:  Union  zur Verbreitung  von

Information.  Redaktion  und  Verwaltung:
650ü  Landeck,  Malserstraße  66, Tel.
05442-4530.
Koordination:  Roland  Reichmayr,  Redaktion:
Oswald  Perktold,  Hersteller:  Walser KG,

Landeck,  alle 6500 Landeck,  Malserstraße
66, Tel. 05442-4530.
DasGemeindeblatt  prscheintwöchentIich  je-

den Freitag.  Einzelpreis  S 5.1,  Jahresabon-
nement  S 120.-.  Bezahlte  Texte ifö Redak-
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zeichnet.

V[RMISCHT[S

Am Samstag,  30.4.1988  findet  im Saal der

tlandelskammer  Landeck  auf  Einladung  dps

Vereins  Kontakte  und  des Kulturreferates  der

Stadt  Landeck  ein Konzert  der  Musikfreunde

Oberinntal unterLeitungvon Fr@nzJosefMül-
1ör statt.  Eintritt  stnd  freiwillige  Spenden.

Schon  die letzten  Jahre  fand  das Konzert  der

MusikfreundeOberinntalbeim  Publikum  gro-

ßen Anklang.  Auch  heuer  stellte Dirigent
Franz Josef  Müller  ein arrspruchsvolles  Fro-

gramm  zusammen.  Am  ßeginn  erklingt  die

Konzertouvertüre  iiDte Hebriden«  von Felix

Mende1ssohn-Bartholdy,  ein frühes  Beispiel

einer  symphonischen  Dichtung,  in der  Men-

delssohn  seine  Eindrücke  über  die  sagenum-

wobene  Fingalshöhle,  auf  der schottischen

InselStaffagelegen,  verarbeitet.  Weiterssteht

im 1.TbtlnochdasKonzertfürVioloncellound

0rchesterinD-DurvonJosephHaydnaufdem

Frogramm.SolististGunterScYiabl,derdtm:h

zahlreiche  Auftritt  eim In- und Ausland  auf

sich  aufmerksam  machte.

Der 2. 'Thil des Konzertes  gehört  Ludwig  van

Beethovens  8. Symphonte.  tIier  keigt  sich

ßeethovenehergraztös  undsorglos.  So findet

sich  im 2. Satzein  musikalischerScherz,  Dar-

in wird  das Ticken  eines  Metronoms  nachge-

ahmt.  Einem schönen  Abend  steht  also

nichts  mehr  im Wege.

Jungbürgerfeier  und

Jungbürgerball  in  Frutz

Am  Samstag,  den 30. April  1988,  findet  im

tlotel  Post mitBeginn  um  19.'30  UhrdieJung-

bürgerfeier  statt.  Ansch1ießend  daran

(21 Uhr) wird  der erste  Frutzer  Jungbürger-

ball  von der Abgeordneten  zum  Nationalrat,

ReginaHeiß,eröffnet.  EsspieltdieCiruppeMa-

gic four.  Eintritt:  freiwillige  Spenden.

Niifft.ij>eiatuug

Die nächste  Mütterberatung  findet  am 5, Mai

von 14  bis 16  Uhr  im Gesundheitsamt  fönd-

eck,  1nnstraJ3e 15,  sfött.

ßri,nJ«juu3.iAuiS
DerObst-und  Gartenbauverein  Zamsgibtbe-
kannt,.  daß der diesjährige  Veredelungskurs

am Samstag,  7. Mai 1988,  stattfindet.  WJr

treffen  uns  um  13.30  Uhr  beim  Gasthof  Hau-

eis. t,delreiser  für  den  Eigenbedarf  sind  nach

Kursende  beim Fachberäter  Maurächer  er-

hältlich.

HsnüL
nuaMetzger

Sichere Zukunfi!
Wir suchen tüchtige und freundliche Burschen,

die die Lehre als

Großhandelskaufmann  oder

Einzelhandelskaufmann
anstreben. Wir bieten Dir eine qualifizierte

Ausbildung und einen interessanten und

sicheren Arbeitsplatz mit Öielen

Sozialleistungen (volle förpflegung,

Berufskleidung u.v.a.).

Wenn Du Interesse hast,

rufe bei Herrn Hauser an. Tel. 05442-2038-44
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Sonderangebot  von Privat zu verkaufen. Alfa Romeo Allrad, 95 PS,
Bj.86, 70.000 km, la-Zustand, VP 100.OOO. -  (NP 200.00ü.-).

Tel. 05446-2964  bis 9 Uhr, dann 2965.

Neue Alfa-Laval Melkanlage, noch nicht  verwendet, 1Jahr  Garantie,
auch Montage und Einschulung, S 6.000. -,  günstig zu verkaufen.

Lener Melkanlagenvertrieb, Tel. 05238-88437

Gasthaus  bez. %hnhaus  in bester  Iiige,  Nähe  Landeck,  preisgünstig

zu verkaufen. Stöhr Immobilien, Tel. 05222/81598/33.

Ab  Ende  Juni  selbständiger  Koch  und

Jun6koch  gesucht.  Tirolerhof,
6534  Serfaus,  Tel.  05476-6236.

a niilffllll

»I Danksagunp l
I

-  ------ö----e5

r'ür die vielen  Beweise  aufrichtiger  Anteilnahme  anläßlich  des,Heimganges  meines

innigstgeliebten  Gatten,  unseres  pesten Papas, Sohnes,  Bruders,  Schwagers,  Onkels
und  Paten,  Herrn

Schweiger  Alfred
Maschinist

möchten  wir  auf  diesem  Wege allen  Verwandten,  Freunden  und  Bekannten  unseren
. innigsten  Dank  aussprechen.

, Ein  herzliches  Vergelt's  Gott  gilt  Hochw.  Herrn  Pfarrer  Krismer  für  die feierliche

 Gesföltung  des Sterbegottesdienstes.  Ein  besonderes  Dankeschön  sagen  wir  der

Fa. Goidinger  ffir  ihr  Mitgefühl  und  ihren  Beistand  sowie  für  die vielen  Kranz-  und
Blumenspenden.

Perfuchsberg,  im  April  1988  Die  TrauerfamiJie

n a

Verkaufe  Spitzengerät

aus dem

Hause  Blaupunkt!

Blaupunkt-Berlin  IQR 85,

4xaO Watt, PCI, Code,
Gerät  wird  auf  Wunsch

eingebaut,  l  cJahr  alt,

gie neu, VB 8 14.000.-.

Tel. von  9 -12  und

14  -17  Uhr  05224-2490

(Herr  Sailer)  oder

8amstag  / 8onntag

05262-31345.

Verkaufe  umgehend  gesamte Lokaleinrichtung  mit  Theke,
Selbstausbau.  Sporthotel  Astoria,  6534 8erfaus,

Tel. 05476-6336.
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Innsbruck.

Wir  geben die traurige  Nachricht,  daß unser  Mitarbeiter,  Herr

Alfred  Schweiger
am 22. April  durch  einen  tragischen  Arbeitsunfall  aus unseren  Reföen  geris'sen
wurde.

Herr  Schweiger  war 29 Jahre in unserer  Firma  beschäftigt.  Wir  verlieren  einen

pflichtbewußten,  allseits  geschätzten,  hilfsbereiten  Mitarbeiter  und Kollegen.
Wir  werden  föm  stets ein ehrendes  Andenken  bewahren.

Firma  Goidinger  .

Zams
DieFirmenleitung  DieMitarbeiter
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Danksagung
In unserem großen Schmerz anLäßlich des Heimganges meines Gatten, 'ffiters, Bruders und
Onkels,  Herrn  -

Otto  Bangratz
tnüchten wir auf  diesem Wege für  die Heiiigen Messe- und schönen Blumenspenden a(ien

T/brwandten,  Freunden  uti  Bekannten  und  den  Hausparteien  unseren  innigsten  Dank

-aussprechen.  I

Ein herz(iches Vergdt's Gott gilt  Hochw. Heün Pfarrer Pich(er für  die feierliche Gestaltung des '
Sterbegottesdienstes. Unserem Hausarzt Dr. Frieden danken wir fiir  seine jahrelange Betreuung.

Iitndeck, im Apri1.1988 Anna und Hilde Bangraz
Fami(ien  Bock  und  Obrist
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Alles liebe für Mutti!
...mit  einem  ,

Philips  Mikrowellenherd

Vorteil: Platz für  2 Teller!

«
.«»
t

Rinkbymxir

Wir beraten und informieren  Sie gerne.

6500  Landeck.  Tel.  05442/2513  und  2638

ERLEBNIS  Frühlingsschilauf  in Sonne  und  Firn

Sonnenterrasse...  Faulenzen...  Bräunen

rlebnis  Gletscherspaß  für  Nichtschifahrer  -  Gletscherwandern

Nähere  Informationen:  Kaunertaler  Gletscherbahnen,  Tel. 05475-227
Tonbanddienst  für Straßenzustand.  Wetter  und Schnee:  05475-340

Gelegenheitskauf? Neuwertige, fahrbare Melkmaschine in Superzustand

mit 1 Jahr Garantie günstig zu verkaufen, auch Zustellung.
Lener Melkanlagenvertrieb, Tel. 05238-88437.

4 15 22 26 28 30 35

Ui

Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  24.4.88

1 Sechser
15 Füfüer  + ZZ
726 Fünfer
31.055  Vierer
429.617  Dreier

(Ohne  Gewähr)

11 800.832.  -
262.240.-

8.127.-
253.-

22.-

Mannschafj  1

Wr.  Spor+club

FC Swarovski  Tiiol

Jllvenjui  Turin

Napoli

Ascoli

Inler  Mailand  -

Spaikasse  Vw.  Sleyi

VSE Eggei  Sl. Pfü+en

SAK  Auslrolel

l.  FC Kiiiserslaulein  .

Schalke  04

Bayer  ueföingen

Mannichaft  2

i  Ausliia  Mamphis.

i  GAK  Ring  Schuh

: AC  Torinii

, i  AC  Milan

i  Avellino

i  Sampdoria

i  Casinii  Siilföurg

:- SK Salesianei  VtjEST

: SV Gabor  Spi+fal

i  Biiyern  München

; j. FC Nürnberg

i  Bayei  Leverkusen

Fam. Kölle@ann
6543 Nauders

Tel. 05473-596  oder 252

Jeden Sonn- und Feierfög ab 10 Uhr geöffnet.
Von 11-12  UhrbestehtdieMöglichkeiE,  daßSie
das Museum.Schloß' Naudersberg' besichtigen
Mnnen.


